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Pferde waren seine Leidenschaft
Seit 27 Jahren geniesst
Hans Jaquemet in seinem
Haus im Buditsch in
Tschugg die verdiente
Pension. Der ehemalige
Verwalter der Klinik
Bethesda kann für seine
Erzählungen aus dem
Vollen schöpfen.

LOTTI STUDER

Sobra, eineput-
zige, langhaa-
rigeMischlings-
hündin be-
grüsst mit lau-
tem Gebell den
Besucher, bevor
dieser die Tür-
klingel betätigen kann. Der
92-jährige Hans Jaquemet öffnet
lachend die gläserne Haustüre.
Nach kurzemBeschnuppern und
von den guten Absichten des Be-
suchsberuhigt, legt sich Sobra ge-
horsamauf ihreDecke amBoden.
Der rüstige, geistig beeindru-
ckend jung gebliebene Rentner
bittet in den gemütlichen Salon,
in dem sich dem Gast durch die
grosse Fensterfront einphantasti-
scherBlicküber dieweiteGegend
bietet. Im Schwedenofen knistert
das nachBuchen riechendeHolz.
An den Wänden hängen einige

Bilderder zwei bekanntenSeelän-
der Kunstmaler Ernst Müller und
WalterHagen.Überall sindPferde
aus Glas, Keramik oder Holz auf-
gestellt und zeugen von der Lei-
denschaft desRentners für die ed-
len Vierbeiner. In der Mitte des
Wohnzimmers steht ein langer,
festlich gedeckter Tisch, bereit für
ein abendliches Abschiedsessen
mit Freunden. Die junge Unter-
mieterin, die Hans Jaquemet oft
Gesellschaft leistet,mit ihmkocht
und isst, geht für einige Monate
auf Reisen.

Vom Emmental ins Seeland
Hans Jaquemet wuchs mit drei

Brüdern bescheiden und wohl-
behütet auf einem Bauernhof im
Emmental auf. Nur einer der
Söhne konnte den Hof überneh-
men. Die Eltern ermöglichten
Hans den Besuch einer Handels-
schule. Nach einemWelschland-
aufenthalt und einigen Jahren als
Büroangestellter in der Strafan-
stalt Witzwil fand der 25-Jährige
1943 zusammen mit seiner Frau
in der Anstalt für Eptileptische in
Tschugg eine neue grosse Her-
ausforderung. Erst 1967 wurde
dieAnstalt, zuRecht,wieHans Ja-
quemet meint, in Klinik für An-
fallkranke umbenannt. «Ohne
Empfang, Vorkenntnisse undVer-
trag, von Pflichtenheft keine Re-
de,wurde ich sofort ins kalteWas-
ser geworfen», erinnert sichHans

Jaquemet. 240 Patienten wurden
damals von der Fürsorge in die
Anstalt versorgt. Sie waren in
Schlafsälen untergebracht und
als SchlafstättendientenHolzbet-
ten mit einem erhöhten Seiten-
brett, um das Herausfallen bei
den damals häufigen Anfällen zu
verhindern. «Die Matratzen wa-
ren mit Seegras (Lischen) gefüllt,
das alle drei bis vier Jahre ausge-
wechselt wurde», erzählt er wei-
ter.Mit seinemwachenGeist und
seinem Erinnerungsvermögen
weiss er viel über den damaligen
Betrieb zu erzählen. ImLaufe der

ständigenErweiterungendes Be-
triebes wurde auch eine Frauen-
klinik errichtet. «Der Aushub
fand von Hand mit Gefangenen
aus St. Johannsen statt. Während
Monatenwaren die Häftlingemit
einer sinnvollen Arbeit beschäf-
tigt», soHans Jaquemet. Auchdie
Landwirtschaft, der Rebbau und
die Gärtnerei wurden für die
Selbstversorgung des Betriebes
laufend erweitert und moderni-
siert. Bei den Anstellungen des
Personals wurden keine Verträge
ausgestellt, «ein kräftiger Hände-
druck genügte», so Hans Jaque-

met. Unter seiner Leitung wurde
dieKlinik zu einemdermoderns-
ten und grössten Arbeitgeber der
Region. 1983 durfte er den ge-
samten Betrieb an den jungen
Nachfolger AdrianDennler über-
geben. Eine angesehene Tschug-
ger Persönlichkeit durfte beruhigt
die Pension antreten. Während
15 JahrenpräsidierteHans Jaque-
met nebenbei die Gemeinde und
stellte sich für viele anspruchsvol-
le Ämter zur Verfügung. Ferien
waren selten, fürs Ausreiten mit
seinen geliebtenPferdennahmer
sich bis vor einigen Jahren jedoch
oft Zeit.

Belohnung
Nach dem Rückzug aus dem

Berufsleben wurde es Hans Ja-
quemet nie langweilig, auch
wenn seine verstorbene Frau seit
einem Jahr nicht mehr da ist. Die
Zeit als Rentner widmet er der
treuen Sobra, den Schafen und
Kaninchen, dem Garten und der
Umgebung. «Am liebsten öffne
ich Baumnüsse, 50 Kilogramm
waren es in diesem Winter», er-
zählt Hans Jaquemet. Er betreut
noch seine grosse Hausmattemit
30 Apfelbäumen und verwertet
die Früchte. Mit der guten Ge-
sundheit, die ihm das Ausüben
seiner vielfältigenHobbys ermög-
licht, wird der Pensionierte für
sein aufopferndes Berufsleben
reich belohnt.

Damit Jung und Alt am gleichen Strick ziehen
Das Generationenprojekt
der Reformierten
Kirchgemeinde Ins
überzeugte an der Berner
Tagung der Reformierten
Kirchen Bern-Jura-
Solothurn.

TILDY SCHMID

AmWochenende wurde das Ge-
nerationenprojekt der Kirchge-
meinde Ins zumMittelpunkt der
Tagung der Reformierten Kir-
chen Bern-Jura-Solothurn. In der
Französischen Kirche Bern be-
grüsste Lisbeth Zogg Hohn, Lei-
terin Bereich Katechetik, Eltern-
und Familienarbeit, die Teilneh-
mer aus verschiedenen pfarr-
amtlichenKreisen. Das Teamder
Kirchgemeinde Ins berichtete
von seinen Erfahrungenmit dem
Aufbau der «Familien- und Ge-
nerationenkirche», legte offen,
was ein solcher Prozess bringt
und wie er die Kirchgemeinde
verändert. Die Clownin Fran-
ziska Massini betonte mit fein-
fühligen Intermezzi die spieleri-
sche Seite der Generationen-
freundlichkeit.

Eine Bank für Jung und Alt
Peter Bachmann und Projekt-

gruppenleiter Markus Reist,
Vizepräsident Kirchgemeinde-

rat, skizzierten den Entwick-
lungsprozess seit 2005, die ge-
meinsame Grundlage sowie die
Umsetzung, das Vorgehen und
die Massnahmen. Aus dem An-
liegen, die Generationenkirche
sichtbar zu machen, entstand
das Bauprojekt «Generationen-
bank». Der in Ins lebende Bild-
hauer Beat Breitenstein gestal-

tete eine 16 Meter lange Eichen-
bank, die sich in schwungvoller
Bewegung, kontinuierlich an-
steigend, über den Vorplatz win-
det und Platz für kurze und lange
Beine, für Jung und Alt, bietet.

Hin zur Alltagskirche
«Was heisst generationen-

freundlich, lebensnah, bezie-
hungsreich?», «Was benötigen
Jung und Alt, um sich in der Kir-
che heimisch zu fühlen?» Kon-
kret: «Welches Potenzial besteht
in Ins?» Mit diesen Fragen setzte
sich die Projektgruppe auseinan-
der. Stellte die Ist-Situation fest,
eruierte Interessen und Bedürf-
nisse, definierte die gemeinsame
inhaltlicheGrundlage und entwi-
ckelteUmsetzungsmöglichkeiten.
Es entstand ein umfassendes
Konzept, das sichaufdieBetriebs-
organisation, die kirchlichen
Räume innenundaussenunddie
Angebote auswirkte.Herzstück ist
die gastliche Haltungmit der ver-
schiedeneZielgruppenwahr-und
ernstgenommen werden. «Das
Areal umdasKirchgemeindehaus
ist mit der Generationenbank
spürbar spielerischer, fröhlicher,
farbiger geworden und wir sind
derWandlung vonder einseitigen
Festtags- zur Alltagskirche einen
Schritte näher gekommen», so
Markus Reist.

LINK: www.ref-kirche-ins

Mit seinen spannenden Erzählungen zieht der 92-jährige Hans
Jaquemet die Zuhörer in seinen Bann. Bild: Lotti Studer

«Bank für alle»: Die Generationenbank beim reformierten Kirchgemeindehaus Ins bietet kleinen und
grossen Füssen, kurzen und langen Beinen, die richtige Bodenhaftung. Gemeinsam packten Kirchge-
meinderäte und Mitarbeiter an, um die neue Generationenbank beim reformierten Kirchgemeindehaus
Ins zu verankern (Bild oben rechts). Bild: tsi

Ökumenische
Kirchenprojekte

Passion im Anker-
Gedenkjahr
• 30. März: «Kinder sterben,
Kinder trauern – damals und
heute» um 20 Uhr im

katholischen Pfarreizentrum
Ins
• 2. bis 4. April: «Floristi-
sche Werkstücke zu Ankerbil-
dern» ab 10.30 Uhr im refor-

mierten Kirchgemeindehaus
(tsi)

WAHLAGENDA

Öffentlicher
Anlass
mt. Zum Thema
«Sicherheit im
Luftraum» veran-
staltet am 1. Feb-
ruar die SVP
Müntschemier ei-
nen Anlass. Ne-
ben Bundesrat Ueli Maurer wird auch
der Chef der Luftverteidigung,
Oberstleutnant im Generalstab Clau-
de Meier referieren. In der Mehr-
zweckhalle stellen sich ausserdem ab
20 Uhr die Kandidaten für den Gros-
sen Rat aus dem Amt Erlach vor. Alle
anwesenden Grossratskandidaten
und -Kandidatinnen aus dem Wahl-
kreis Seeland werden ebenfalls er-
wähnt. Der Eintritt ist frei.

Diessbach

Neues
Programm

mt. Der Männerchor Diessbach
und seine Theatergruppe präsen-
tieren sich mit einem neuen Lied
beziehungsweise einem neuen
Theaterstück. «FreudeamLeben»
von Otto Groll verlangt den 13
Sängern alles ab. Es kam bislang
beimPublikum sehr gut an. Diese
Neuheit wurde «gespendet» von
Franz Moser anlässlich seines
50-Jahr-Jubiläums beim Männer-
chor. Dieser feiert gleichzeitig
40-Jahr-Bühnenjubiläum bei der
Theatergruppe des Männerchors
Diessbach. Diese spielt das Stück
«Die verflixte Walpurgisnacht»,
ein Lustspiel in drei Akten von
Emil Stürmerunterderaltbewähr-
ten Regie von Fritz Häni.
Sepp Brunner (gespielt von Urs

Ruch), Schuster, ist seit 30 Jahren
mit seiner Nachbarin (Barbara
Ruch), die ein Restaurant führt,
auf Kriegsfuss. Natürlich hat sein
Sohn (Matthias Häni) mit derer
Nichte (Manuela Läderach) ein
Verhältnis. Damit die Chance be-
steht, dass die beiden zueinander
findenkönnen,brauchterGeld.Er
entschliesst sich für ein Heirats-
inserat, in demer eine reicheFrau
sucht, die aber nicht hübsch sein
muss. Zwei Kandidatinnen (Silvia
Häni und Greti Kummer) kom-
men vorbei und machen sich bei
Seppbreit.DassdadieFetzen flie-
gen, ist voraussehbar.

INFO: Nächste Daten: 30.1., 5.2. und
6.2. Jeweils 20 Uhr in der Merzweck-

halle Diessbach. Türöffnung

ab 18.30 Uhr mit Nachtessen.

Seeländer Gemeinden könntenWelterbe werden
Die Schweiz unterschreibt
heute die Kandidatur
zumUnesco-Welterbe
für prähistorische
Pfahlbauten. Ins Projekt
sind sieben Seeländer
Gemeinden involviert.

mob. Zusammen mit Österreich,
Slowenien, Italien, Deutschland
und Frankreich reicht die
Schweiz heute in Paris das Dos-
sier für die Kandidatur zum
Unesco-Welterbe ein. Diese um-
fasst 156 von rund 1000 bekann-
ten Fundstellen in den sechs Al-

penländern. Auchdas Seeland ist
mit siebenGemeinden imProjekt
vertreten. Biel, Lüscherz, Möri-
gen, Seedorf, Sutz-Lattrigen,
TwannundVinelz könnten schon
bald zumWelterbe werden.

Verborgene Schätze
Die zwischenstaatliche Zusam-

menarbeit zur Erhaltung von aus-
sergewöhnlichem Kulturerbe sei
eines der wichtigsten Ziele des
Unesco-Welterbes, schreibt das
Bundesamt fürKultur (BAK) in ei-
ner Medienmitteilung. So wurde
zum erstenMal ein standardisier-
tes Inventar allerbekanntenPfahl-
bauerstätten aufgenommen. Die-
ses gibt unter anderem Auskunft

über die Datierung, den Erhal-
tungszustand und mögliche Be-
drohungen der Fundstelle.
Die prähistorischen Siedlungs-

reste geben eine lebendige Ein-
sicht in die Entstehung und die
Entwicklung früherer Agrarge-
sellschaften um die Alpen. Die
Kandidatur der Pfahlbauten sei
speziell und komplex, schreibt
das BAK, da deren Wert nicht
ohne weiteres ersichtlich sei. Die
Stätten befinden sich unsichtbar
unter der Erdoberfläche.

Magnet für Touristen
«IchunterstützedieseKandida-

tur», sagt Camille Kuntz, Gemein-
depräsident von Mörigen. Das

Dorf istmit derBronzestation ver-
treten. «Mörigen hat viele Prunk-
stücke aus dieser Zeit, die aber
teilweise vor Jahren verkauft wur-
den», soKuntz. Er ist zudemLeiter
des Projekts T2, dass für den Ver-
ein seeland.biel/bienne die Ent-
wicklung des Tourismus im Drei-
Seen-LandunterdieLupenimmt.
«Ein Welterbe könnte die Region
aufwerten und die Leute an den
Bielerseeziehen», vermutetKuntz.
Ähnlich sieht es auch Christian

Gnägi, Gemeindepräsident von
Sutz-Lattrigen: «Wir sindbestrebt,
die Region touristisch bekannt zu
machen. Da wäre die Ernennung
zum Welterbe super.» Aber nicht
nur Touristen, sondern auch

Schüler könnten für Exkursionen
an den Bielersee pilgern, so Gnä-
gi. Sutz-Lattrigen wäre mit der
Zone beimVon-Rütte-Gut vertre-
ten. Der Gemeindepräsident ist
zuversichtlich, dass dieRegionals
Welterbe aufgenommen wird.
«Mit diesen Fundstücken ist das
wirklich gerechtfertigt.»
ImSommer erfolgt die Prüfung

durch Experten. Der Entscheid
des Welterbekomitees fällt frü-
hestens an dessen Session 2011.

DOKUMENT. Eine Liste mit allen

beteiligten Fundorten.


